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Setzen Sie sich zu uns ans Feuer!

Wenn wir unser Leben mit dem Bild eines Feuers vergleichen,
erkennen wir, dass einmal eine Zeit kommt, wo aus den
lodernden Flammen eine behagliche Glut geworden ist. Das
Feuer brennt auf einer weißglühenden, dicken Kohlenschicht,
gibt beständig Wärme ab und wird nicht so bald ausgehen. Es
ist genügend Brennmaterial zum Nachlegen vorhanden, aber
damit hat es keine Eile. Wir haben die Flammen sorgsam
gehütet, sodass sie uns noch lange mit viel Wärme und Licht
versorgen können.

Dies ist ein Buch für Menschen, die sich vor – oder bereits
in  – jener Lebensphase befinden, für die diese Glut typisch ist.
Es richtet sich an Leser, die bereit sind, die in der ersten
Lebenshälfte erworbene Weisheit leuchten zu lassen, damit sie
mehr Licht auf ihr Lebensziel in der zweiten Hälfte des
Daseins wirft.

Wir stellen in diesem Buch für genau jene Menschen ein
neues Modell für vitales Altern vor. Wir möchten den
„Wachstumsaspekt“ des Älterwerdens betonen und hervorhe-
ben, in welcher Hinsicht wir uns in der zweiten Lebenshälfte
eher auf dem aufsteigenden statt auf dem absteigenden Ast
befinden. Unser Ziel ist es dabei, die heutige Vorstellung von
Ruhestand „in den Ruhestand“ zu versetzen.

Anspruch auf seinen Platz am Feuer zu erheben, bedeutet,
ein zielgerichtetes Leben zu führen. Damit treten wir in den
Kreis lebensbejahender älterer Menschen ein, die der Gesell-
schaft schon seit ewigen Zeiten als Quelle der Weisheit
dienen. Wir untersuchen und entdecken neu, wer wir sind, wo
wir hingehören, was uns wichtig ist und was unser Ziel ist.
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Wir sind überzeugt, dass die zweite Lebenshälfte uns
einmalige Gelegenheiten bietet, um vollkommen – und nicht
alt – zu werden. Wenn wir Anspruch auf unseren Sitz am Feuer
erheben, haben wir die Chance, unser wahres Wesen wirklich
zum Ausdruck zu bringen. 

Und deshalb laden wir Sie ein, sich zu uns ans Feuer zu
setzen und herauszufinden, wie man ein „Neuer Alter“ wird.
Wer sich in der zweiten Phase seines Daseins befindet, muss
jetzt aufhören, sich immer nur als alt zu bezeichnen. Wir
wissen, dass wir alt sind. Neue Alte akzeptieren das, doch sie
sind weiterhin aktiv auf der Suche nach einem neuen Leben
und neuer Lebenskraft. Und deshalb hoffen wir, dass das
Folgende Ihnen, Ihren Lieben und der Welt, in der wir leben,
ein neues, lebendiges Vorbild für Alter und Ruhestand bieten
kann.

Richard J. Leider
Minneapolis, MN

David A. Shapiro
Seattle, WA



Vorwort

Am Feuer:

Die „Neuen Alten“

Diese Erzählung beginnt an jenem Ort, an dem so viele
großartige Geschichten beginnen: an einem hell leuchtenden
Feuer, unter einem sternenübersäten Himmel, fern der Zivilisa-
tion, tief in der Wildnis. Richard hat das so in Erinnerung:

Auf meiner zwanzigsten Wandersafari in Tansania sitze
ich mit meinem „Inventure-Team“ – unser Begriff für
Menschen, die sich über eine Erfahrung draußen in der
Natur auf eine innere Abenteuerreise begeben – und
einer kleinen Gruppe von Hadza-Ältesten spätabends
ums Feuer.

Die Hadza sind ein Stamm von Jägern und Samm-
lern, die heute noch so leben wie unsere frühesten
Vorfahren. Das Althergebrachte ist für sie in dieser
ursprünglichsten aller menschlichen Lebensweisen im-
mer noch lebendig. Sie sitzen in einer fruchtbaren
Gegend am Rand eines uralten Waldes aus Affenbrot-
bäumen um ein Feuer und sind im wahrsten Sinne des
Wortes mit der Natur verwurzelt, denn ihr Überleben
hängt von ihr ab.

Die Stammesältesten sitzen traditionsgemäß näher
am Feuer. Jüngere Mitglieder bilden einen größeren
Kreis um sie. Unser Inventure-Team hat die Ehre, bei
den Ältesten zu sitzen. Im Feuerschein sehe ich, wie sich
die Gruppenmitglieder voller Respekt und Hochachtung



Vorwort10

nach vorn neigen, um die Worte der Weisheit in sich
aufzunehmen.

Der Sprecher heißt Maroba. Er ist ein Hadza-Ältester,
der tief mit den alten Traditionen und Geschichten
seines Volkes verwurzelt ist. Obwohl er nicht einmal
1,50 Meter groß ist, geht von ihm eine Festigkeit und
Kraft aus, die seine geringe Körpergröße vergessen
lassen.

Maroba erzählt uns eine Geschichte, die von seinen
Eltern und Großeltern, von deren Eltern und Großel-
tern, ja schon seit undenklicher Zeit weitergegeben wird.
Es ist eine Erzählung mit einer Lektion, die den Hadza in
Fleisch und Blut übergegangen ist, die über Zeit und
Raum hinweg nachklingt.

Wir nennen sie „Das Geschenk des Honiganzeigers“,
denn allein schon die Geschichte ist eine Gabe, die über
Generationen hinweg nun auch an uns weitergereicht
wird. Der Honiganzeiger ist ein kleiner, grau-rostroter
Vogel, etwa so groß wie ein Rotkehlchen, der in den
riesigen Affenbrotbäumen und Akazien im Land der
Hadza von Ast zu Ast fliegt. Maroba erzählt, er habe
schon als Kind gelernt, dass dieser Vogel der Freund
seines Volkes sei, der den Weg zur Süße des Lebens
weise. „Der Honiganzeiger zeigt uns, wo es den süßen
Nektar gibt, den wir zum Überleben brauchen. Wir sind
angehalten“, so Maroba weiter, „auf all unseren Wegen
Augen und Ohren für diesen Vogel offen zu halten.
Wenn wir sein ,Wiiit-terr, wiiit-terr‘ hören, müssen wir
zurückpfeifen, damit er weiß, dass wir ihn hören. Der
Honiganzeiger fliegt daraufhin herbei und macht mit
seinen weißen, kurz aufblitzenden Schwanzfedern auf
sich aufmerksam. Wir folgen ihm, während wir zurück-
pfeifen, und er führt uns zu einem Bienenstock, der mit
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Honig gefüllt ist. Dann müssen wir nur noch auf den
Baum klettern, die Bienen ausräuchern und die Waben
mitnehmen.

Nun kommt der wichtigste Teil“, erklärt Maroba.
„Bevor wir den Honig verzehren, müssen wir ein Stück
von der Wabe abbrechen und es als Dank für den Vogel
zurücklassen. Tun wir das nicht, wird er nicht mehr für
uns singen, so will es unsere Stammestradition. Oder
schlimmer noch, er könnte uns an der Nase herumfüh-
ren und zum Beispiel singen, wenn wir auf der Jagd sind,
und uns so an die Beutetiere verraten, denen wir
nachstellen.“

Gebannt lauschen wir den Worten des Hadza-Ältes-
ten und erfahren aus erster Hand, dass diese kein
Mythos sind. Nein, wir wissen selbst, dass die Geschich-
te stimmt. Unsere Inventure-Team hat den Honiganzei-
ger selbst gesehen. Wir haben mit eigenen Augen und
Ohren diese erstaunliche Interaktion zwischen Mensch
und Natur mitverfolgt – eine Beziehung, die für beide
Seiten von Vorteil ist. Marobas Erzählung erinnert uns
wieder an dieses Erlebnis und daran, dass uns das, was
wir zum Leben brauchen, zur Verfügung steht – wir
müssen nur wissen, wie wir danach suchen. Es genügt
schon, sich daran zu erinnern, dass wir das, was im
Leben wirklich zählt, erst dann bekommen, wenn wir
etwas davon zurückgeben. 

Als die Geschichte zu Ende ist, stelle ich bedauernd
fest, dass die Fackel der Weisheit und der Legenden in
meiner Welt nicht von einer Generation zur nächsten
weitergegeben wird. Ich frage unser Team: „Kennt ihr
Älteste, wie Maroba, die euch die Richtung weisen?“
Einige antworten betrübt: „Ich weiß es nicht. Egal, wer
mir in den Sinn kommt – er spielt entweder eine
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eingeschränkte oder untergeordnete Rolle. Ich glaube
nicht, dass wir noch echte Älteste haben.“

Während wir am späten Abend in die Glut des Feuers
schauen, fragt Maroba mich: „Und wer sind in eurem
Stamm die Ältesten?“ Ich versuche zu antworten, bin
aber ratlos. Mir fällt nichts ein. Mein „Stamm“? Was ist
das? Meine Ältesten? Wer sind sie? Mir fällt keine klare
Antwort ein. Allein schon der Begriff „Ältester“ kommt
mir für unseren Stamm – moderne Männer und Frauen
in der westlichen industrialisierten Welt – merkwürdig
vor. Und doch ist mir klar, dass Marobas Frage beant-
wortet werden muss. Am nächsten Tag ziehen wir weiter
und die Frage – „Wer sind in eurem Stamm die Ältes-
ten?“ – verfolgt mich und ist Thema bei unseren
Gesprächen am Feuer. Wir diskutieren lang und breit
darüber, finden auch ein paar Antworten, aber es
werden noch mehr Fragen aufgeworfen. Jeden Abend,
wenn wir um ein anderes Feuer sitzen, geht es in unseren
Gesprächen immer mehr um den Aspekt, was es für uns
bedeutet, ein weiser Ältester zu sein. Natürlich schwebt
uns nicht das traditionelle Bild vor, das der Hadza-
Älteste uns gezeichnet hat, doch es gibt viele Parallelen.
Am wichtigsten ist wohl, dass wir uns unter einem
Ältesten etwas anderes vorstellen als einen alten Men-
schen. Diejenigen von uns, die in unseren Gemeinschaf-
ten Älteste sein wollen, wissen um ihre Jahre, aber
wichtiger als das Alter sind uns Vitalität und ein Ziel,
das Gefühl, noch etwas zu gelten und in unserem Leben
und dem anderer Menschen etwas bewirken zu können.
Wir streben also ein zielgerichtetes Ich-Gefühl im Alter
an.

In der westlichen Welt leben wir in einer Kultur, die
das Jungsein verherrlicht. Viele Menschen mittleren
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Alters, die in der Zeit des Babybooms oder kurz danach
geboren wurden, haben ihre Jugend am begeistertsten
gefeiert. Aber jetzt stellen wir fest, dass wir – biologisch
gesehen – nicht mehr jung sind, und wundern uns
darüber, dass so viel Wert auf all das gelegt wird, was
neu und unverbraucht ist. Wir fragen uns, wo unser
Platz in der Welt ist und was wir aufgrund unserer
Lebenserfahrung zu bieten haben.

Immer wieder taucht in den Gesprächen unseres
Teams das traditionelle Bild von Stammesgruppen und
ihren Ältesten auf, die ums Feuer herum sitzen. Der
Ehrenplatz, den die Ältesten in solch einem Szenario
einnehmen, steht in krassem Gegensatz zu dem Bild, das
unsere Gesellschaft von älteren Menschen oft zeichnet.

Besonders stark fällt uns auch auf, wie viel Achtung
den Ältesten in traditionellen Gesellschaften entgegen-
gebracht wird und von diesen auch angenommen wird.
Sie werden nicht nur von ihrem Volk anerkannt – das ist
selbstverständlich. Nein, sie sehen sich selbst als lebens-
wichtige Ressource für ihre Gemeinschaft. Ein Ältester
zu werden, ist für sie ein Schritt, den man bewusst macht
und der auch beinhaltet, dass man Anspruch auf eine
einflussreiche Position erhebt. Wir sehen das deutlich an
dem Platz, den die diese Menschen traditionell am Feuer
einnehmen. Wer den Flammen am nächsten sitzt, muss
etwas Wertvolles zur Gemeinschaft beitragen und auch
die Initiative dazu ergreifen. Auf diese Weise erhebt er
oder sie Anspruch auf einen solchen Respektsplatz. 

Diese Idee, das Recht auf seine Position am Feuer
einzufordern, belebt unsere Diskussionen. Für uns ist
der Schritt, sich zur eigenen Macht zu bekennen, der
Teil, der bei der Rolle der Ältesten in unserer Ge-
sellschaft fehlt. Wir erkennen, dass wir – zumindest
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in gewisser Hinsicht – das Bild verinnerlicht haben,
das unsere Kultur vom Älterwerden zeichnet. Uns wird
klar, dass es Zeit für uns ist – sowohl als Individuen wie
auch als Gruppe von Menschen in der zweiten Lebens-
hälfte –, eine neue Vorstellung von vitalem Altern zu
entwerfen. Es ist Zeit, Anspruch auf unseren eigenen
Platz am Feuer zu erheben. 

Aus unseren Diskussionen geht eine neue Sprache
hervor. Wir nennen uns jetzt „Neue Alte“. Neue Alte
sind Menschen, für die die zweite Lebenshälfte eine leere
Leinwand, ein unbeschriebenes Blatt Papier, ein Klum-
pen Ton ist, die mit einem Ziel vor Augen gestaltet
werden soll. Es sind Menschen, die sich immer wieder
neu erfinden.

Für Neue Alte sagt die Vergangenheit zwar etwas
über die Zukunft aus, bestimmt diese aber nicht. Ty-
pisch für diese Menschen ist ihre Lebendigkeit und
Vitalität, die sie aus ihrer Zielstrebigkeit schöpfen. 

Als Beispiel für Neue Alte, die in der Welt etwas
bewirken, fallen uns Jimmy und Rosalynn Carter ein.
Sie unterrichten an der Sonntagsschule, bauen kosten-
günstige Wohnungen für die Organisation „Habitat for
Humanity“, setzen sich für Versöhnung in jungen De-
mokratien ein und haben sich damit verpflichtet, sich
durch Geben und Wachsen immer wieder neu zu erfin-
den. Die Carters setzen die große Weisheit, die sie sich in
ihrem langen Leben erworben haben, in die Praxis um.
Sie erleben ein Gefühl von Befreitsein, das sich nur
einstellt, wenn wir herausgefunden haben, wer wir
wirklich sind und wie wir dies am besten zum Ausdruck
bringen können.

Eines Abends sitze ich noch spät allein am Feuer und
starre in die Glut. Da habe ich ein Erlebnis, durch das
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sich alles zusammenzufügen scheint. Es ist eine eigenar-
tige, fast schon mystische Erfahrung, die zweifellos
durch die Umgebung, in der sie stattfindet, ausgelöst
wird: eine sternenklare Nacht, ein Wald aus Affenbrot-
bäumen, ein leuchtendes Feuer. In der Dunkelheit, die
mich umgibt, blitzen die Augen vieler wilder Tiere.

Während ich am Feuer sitze, gehen mir vier Fragen
durch den Kopf, die uns in den Diskussionen über Neue
Alte immer wieder beschäftigt haben: „Wer bin ich?“
„Wo gehöre ich hin?“ „Was ist mir wichtig?“ Und:
„Was ist mein Lebensziel?“ Die Antworten auf diese
Fragen sind zwar schwer fassbar, scheinen aber entschei-
dend zu sein für den, der ein Ältester werden will. Wenn
wir sie beantworten könnten, würden wir alle neue
Möglichkeiten entdecken, wie wir die Neuen Alten
werden, die wir sein wollen.

Ich blicke ins Feuer und sehe plötzlich nicht nur eine
einzige Flamme, sondern vier: eine für jede der vier
Fragen. Die erste ist die Flamme der Identität – „Wer bin
ich?“ Es ist die Flamme unserer eigenen Geschichte.
Durch die Rückbesinnung auf die Vergangenheit kön-
nen wir uns in der zweiten Lebenshälfte wieder entde-
cken und neu erfinden. Die zweite ist die Flamme der
Gemeinschaft – „Wo gehöre ich hin?“ Es ist die Flamme
unseres Platzes in der Welt. Wenn wir ihn wieder finden,
können wir in der zweiten Phase unseres Daseins ein
Gefühl von Vertrautheit erfahren. Die dritte Flamme ist
die der Leidenschaft – „Was ist mir wichtig?“ Wenn wir
unsere Berufung erneuern, bleiben wir mit der Welt in
Verbindung und sind Mentoren für jene, die nach dem
Rechten sehen, wenn es uns nicht mehr gibt. Die vierte
Flamme ist die des Lebensziels – „Warum bin ich hier?“
Es ist die Flamme, die Licht auf den Sinn unseres
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Daseins wirft. Wenn wir uns ein neues Ziel suchen,
können wir zu einer kreativen Ausdrucksweise finden
und im Leben unserer Mitmenschen etwas bewirken.

Die vier Flammen unterscheiden sich nicht voneinan-
der. Sie tanzen zu zweit, zu dritt, zu viert miteinander.
Und doch wird mir, je länger ich sie betrachte, klar, dass
wir uns systematisch mit den Fragen beschäftigen und
sie beantworten müssen, wenn wir wirklich Neue Alte
werden wollen. 

Und so ist aus jenen Flammen dieses Buch entstan-
den. Ein Buch über ein zielgerichtetes Leben in der
zweiten Hälfte unseres Daseins.

Als Belohnung dafür, dass wir noch leben, haben wir
jetzt die Freiheit, wir selbst zu werden.

Um auf Marobas Frage zurückzukommen: „Wer sind
die Ältesten in eurem Stamm?“ Das sind wir – vorausge-
setzt, wir erheben wie Maroba Anspruch auf unseren
Platz am Feuer.


